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Der Abonnementspreis iſt für 
jedes Semeſter fl. 3. — um 
welchen alle mit dem Ober⸗ 
poſtamt Darmſtadt in directem 
Paquetſchluß ſtehenden Poſt⸗ 
ämter fie liefern. Einrückungs⸗ 
gebühr pr. Zeile à 4 kr. 


Beſtellungen für poſttaͤgliche 
Lieferung nehmen alle Poſt⸗ 
ämter, für Monatlieferung 
alle uchhandlangen an. Plan⸗ 
gemäße, gehaltvolle Beiträge 
ſollen auf Verlangen anſtän⸗ 
dig honorirt werden. 


Samstag 8. Maͤrz 


j oder entfernte Wiederkunft des Herrn und iſt in Jeſu Aeuſ⸗ 
ſerungen etwas zu finden, wodurch fie auf ihre Meinung 
U 


Kirchliche Na chrich te n. 


Ungarn. 


geleitet worden ſind? wurden des Preiſes nicht würdig be⸗ 
8 ’ funden, eine, weil ſie unleſerlich geſchrieben war. Auſſer 
Während man in vielen Ländern über zu geringe Do» dieſen erneuerten Aufgaben ſind zwei neue geſtellt: vor dem 

tation der Geiſtlichkeit klagt, kann wenigſtens Ungarn dies! Tten November 1823, daß ber ſeligmachende Glaube nicht. 
ſer Vorwurf nicht treffen; dort gibt es nämlich (nach dem blos in der Erkenntniß der geoffenbarten Religion und im 
neueſten Werk von Bercowiezy) Bisthümer, die eine halbe dem Beſtreben, die Chriſtenpflichten auszuüben, ſondern auch 
Million Gulden in Conventionsgeld, und Pfarreien, die 8 in der innigen Ueberzeugung von dem hohen Werthe der 


bis 10,000 Gulden eintragen. | Glaubenswahrheiten und dem ganz echriſtlichen Sinne be⸗ 
ze 3 . ſtehe; vor dem hen Januar 1824. Enthält die Lehre Jeſu 
/ Niederlande. und der Apoſtel Grundſätze und Vorſchriften, welche eine 


geſunde Philoſophie nicht annehmen und befolgen kann? 
Die Haager Geſellſchaft zur Vertheidigung der chriſtli⸗ und dürfen ſie für unweſentlich gehalten oder willkührlich 
chen Religion gegen die neuoſten Beſtreiter hat am 12. Sept. von der Lehre der Vernunft in Uebereinſtimmung gebracht 
1822 nur zwei Beantwortungen einer von den fünf Preis⸗ werden? Die Beanwortungen cholländiſch, lateiniſch oder 
aufgaben die filberne Medaille zuerkannt, nämlich der, welche deutſch mit lateiniſchen Lettern) werden auf gewöhnliche Art 
eine kurze und begründete Darſtellung der ſchriſtl. Glaubens: poſtfrei an den Pred. zu Rotterdam, Hrn. Thom. Hob g 
und Sittenlehre nach dem Ev. Joh. forderte. Die Pff. der geſchickt. i 
gekrönten Beantwortungen find: Hr. Gerh. Bent hem 8 
Redding ius, ) der Theologie und Prediger zu Aſſen 
und Hr. Simon Dirk de Keirer, Prediger zu Amſter⸗ 
dam. Die Abhandlungen auf die übrigen 4 Fragen: 1. 
Kann und darf die lleberzeugung von der Wahrheit und 
Gettlichkeit des Chriſtenthums und von dem Sinn und Zu⸗ 
ſammenhang der verſchiedenen Aeußerungen Jeſu und der 
Apoſtel abhängig ſein von einem innern religitzſen und ſitt⸗ 
lichen Gefühle? und, wenn dieß der Fall iſt, was ſoll man 
von der Wirkung dieſes Gefühls auf die Ueberzeugung den⸗ 
fen? 2. Exegetiſche Abhandlung über die Bibellehre vom 
2 Ueſprung des ſittlichen Uebels mit Beurtheilung der abwei⸗ 
chenden Theorien und Schrifterklärungen. 3. Iſt in den 
hiſtoriſchen und prophetiſchen Schriften des alten Teſtaments 
ein ſolcher Zuſammenhang zu: entdecken, welcher beweiſet, 
daß die BF. unter göttlicher Leitung geſtanden haben? 4. 
Was lehren die Briefe und Reden der Apoſtel über die nahe 

N 


2 


Schweiz. 


Luzern, 10. Oktober. Nachdem die früheren Ent⸗ 
würfe für das eigene Bisthum bes Kantons St. Gallen auf⸗ 
gehoben waren, und Rom das dießfällige Anſuchen auch pöl⸗ 
lig unbeantwortet gelaſſen hatte; ſo ſind von dem katholi⸗ 
ſchen Rathe in St. Gallen mit dem Biſchofe von Chur- 
Unterhandlungen angeknüpft worden, in deren Folge, vor 
anderthalb Monaten, hier in Luzern, unter der Leitung der 
Nuntiatur, zwiſchen zwei bevollmächtigten Abgeordneten von 
St. Gallen und dem Herrn Bischof von Chur eine Ueberein⸗ 
kunft und Entwurf der Verhältniſſe des künftigen Bisthums 
Chur und St. Gallen zu Stande gekommen, und unterzeich⸗ 
net worden iſt. Der Nuntius hat ihn nach Rom geſandt, 
um dem heil. Stuhle vorgelegt zu werden, und es lautet 
derſelbe (in Ueberſetzung) wie folgt: Ent wu rf der Ver⸗ 
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einbarung des Kantons St. Gallen mit dem! gemeſſenen Unterhalt des Generalvikars (deſſen Perſon dem 


Bisthum Chur. Art. 1. Die Kirche des heil. Gallus 
zu St. Gallen wird zu einer Eathedralkirche erhoben. Art. 
2. Die St. Galler Cathedralkirche wird für immer und in 
gleichem Range mit der Cathedraltirche zu Chur vereinigt. 
Art. 3. Das⸗daher entſtehende Bisthum wird künftig Chu⸗ 
rer und St. Galler Bisthum geheißen. Eben ſo wird der 
Biſchof, Biſchof von Chur und St. Gallen genannt. Art. 
4. Die Biſchöfe werden einen Theil des Jahres zu St. Gal⸗ 
len, den andern aber zu Chur ſitzen. Art. 5. Die St. 
Galler Domkirche wird ihr eigenes Domkapitel geſondert von 
dem Churer erhalten. Art. 6. Unter der Leitung des Bi⸗ 
ſchofs wird ein beſonderes Seminarium errichtet, das eben⸗ 
falls von dem Churer getrennt und geſondert iſt. Akt. 7. 
Für den Kanton St. Gallen wird ein eigener Generalvikar 
von dem Viſchof ernannt, welcher mit ſeiner Curia in St. 
Gallen wohnen wird. Art. 8. Das St. Galler Domkapi⸗ 
tel wird, wie das Churer Kapitel, 15 Domherrn erhalten. 
Sieben werden zu St. Gallen wohnen, und acht äuſſere, 
foranei, fein, Art. 9. Zum Behuf des Chors werden the 
nen 4 Kapläne zugegeben. Art. 10. Der Biſchof von Chur 
und St. Gallen wird von den Domherrn beider Kapitel, 
welche ſich an dem nämlichen Orte verſammeln, durch ge⸗ 
meinſames Stimmenmehr aus ihrem Schooße gewählt. Art. 
14. Für das erſtemal wird der heil. Vater die St. Galler 
Domherrn und Kapläne aus St. Galler Geiſtlichen, welche 
dem katholiſchen Rathe nicht mißfallen, ernennen. Art. 12. 
Künftig ſteht ihre Benennung bei dem Biſchof und dem 
Kapitel mit monatlicher Abwechslung unter ſich, dennoch ſol⸗ 
chergeſtalten, daß der Wähler vorläufig dem katholiſchen Nas 
the die Ramen von ſieben wählbaren Geiſtlichen vorlege; 
der Rath mag alsdann, wenn er will, für einmal die ihm 
minder Gefälligen ausſtoßen, bis auf drei, welche in jedem 
Falle zur freien Auswahl dem Wähler gelaſſen werden. Wähl⸗ 
bar aber ſind diejenigen, welche im Allgemeinen die Erfor⸗ 
derniſſe des heil. Tridentiniſchen Conciliums beſitzen, im 
Beſonderen aber müßen ſie St. Galliſche Dibceſan-Angehö⸗ 
rige fein, und daſelbſt längere Zeit mit Eifer und Klugheit 
die Seelſorge verſehen haben, oder in andern geiſtlichen 
Verrichtungen bei der biſchöflichen Curia, oder in Leitung 
des Seminariums, oder auf dem Lehrſtuhle der Theologie 
ſich ausgezeichnet haben. Art. 13. An der Cathedralkirche 
ſind 2 Würdeträger, der Probſt und der Dekan. Der erſte 
wird auf immer von dem heiligen Stuhl, der zweite von 
dem Kapitel kanoniſch gewählt. Art. 14. Die bifchefliche 
Tafel erhält jährlich, außer einer anſtändigen Wohnung 
für den Biſchof, 5000 rheiniſche Gulden: den Würdeträ— 
gern wird, wenn der Fond anwächſt, eine angemeſſene Zu⸗ 
lage gegeben. Die Kapläne erhalten 500 Fl., mit an⸗ 
ſtändiger Wohnung. Art. 15. Für die Fabrik der Domkir⸗ 
che werden 100,000 fl. als Dotation ausgeſetzt. Art. 16. 
Dem biſchöflichen Seminarium werden, neben einer verhält⸗ 
nißmäßigen und anſtändigen Wohnung, welche mit allem 
Möthigen verſehen fein ſoll, jährlich 3000 fl. angewieſen, 
mit dem Bedingniß, daß die Theologie vollſtändig von drei 
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katholiſchen Rath als angenehm vorausgeſetzt wird), ſammt 
einer biſchöſtichen Curia, wird dem Biſchof jährlich 3000 fl. 
bezahlt. Art. 18. Ueberhaupt für alle dieſe Koſten zu be 

ſtreiten, wie ſie in den Artikeln 14, 15, 16, 17 angegeben 
ſind, werden, theils in Grundſtücken, theils in gut verſis 
cherten Kapitalien, 500,000 fl. ausgeſetzt. Art. 19, Die | 
fe Dotation wird der Biſchof, und reſpektive das Kapitel 
nach kanoniſchen Rechten auf eigene Unkoſten verwalten, | 
jedoch mit der Bedingniß, daß nie etwas auſſerhalb des | 
Kantons St. Gallen, auf was immer für eine Weiſe an 
Zins gelegt, oder aus demſelben herausgezogen werde. Art 

20. Das kirchliche Gericht in Eheſachen, zeitliche Sachen 

betreffend, wird aus dem Generalvikar, zwei geiſtlichen Nie 
then und zwei Weltliehen beſtehen, welche der Biſchof aus 
St. Galler Bürgern, die katheliſch und tauglich find, er⸗ 
nennen wird. Art. 21. Die Sporteln werden, mit Zue 
ſtimmung des katholiſchen Näthes, der Curia von dem Bir 
ſchof veſtgeſetzt. Art. 22. Die Einkünfte der vakanten 
Pfründen, fo wie das Uleberſchießende der Stiftung, werden 
auf gleiche Weiſe, wie bisher zu Chur in Graubündten, 
verwendet werden. Nämlich: die Pfründeinkünfte der Ka 
pellane fallen vom Tage der Vegräbniß in den gemeinſchaft⸗ 
lichen Domſchatz; die Domherrn haben ihre Verfallzeit am 
Vorabend des heil. Galls, wo nach der erſten Veſper eine 
Stunde lang eine dazu bezeichnete Glocke geläutet wird; 
wer dieſe läuten hört, wenn er auch auf dem Todbett läge, 
dem gehören die Einkünfte des ganzen folgenden Jahrs; 
die Einkünfte der biſchbflichen Tafel gehören vom Tage der 
Begräbniß dem neuzuerwählenden Biſchof. Art. 23. Die 
Dotation der biſchöflichen Tafel und Curia, 160,000 fl. 

betragend, werden ſogleich ausgehändigt, ſobald der heilige 

Vater durch eine Bulle die Errichtung des neuen Bisthums 

wird angeordnet haben. Die Dotation aber des Kapitels 

und des Seminariums wird, mit beſonderer Erlaubniß des 
heil. Vaters, ſo lange verſchoben, bis nach und nach die 

dazu beſtimmte Fonds ledig geworden, und dazu hinläng⸗ 

lich erachtet werden. Dieſe Artikel haben die Unterſchrie 
benen, ſo weit es von ihnen abhängt, vor der Luzerni⸗ 

ſchen Nuntiatur begnehmigt, und unter ſich angenommen. 

Luzern, den 25ten Auguſt 4822. — Carl Rudolph, B. 
ſchof von Chur. — Gmur, Falk, Mitglieder des Father" 
liſchen Raths von St. Gallen. N 
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Deutſchland. 


Aus dem Weimariſchen. Um unſer Kirchen 
und Schulweſen ift es ſeit einiger Zeit trefflich beſtel 
Die leidenſchaftlichen Gegenwirkungen gegen daſſelbe, wel. 
che vor einigen Jahren ſelbſt zur öffentlichen Kunde kame) 
find beſeitiget. Die Landſtände thun jetzt etwas Namhafe 
tes, um den dringendſten Bedürfuiſſen. abzuhelfen, wo die 
urſprünglichen Kirchen- und Schulfonds nicht ausreichen, und 
das kräftige Wort, das ihnen darüber in der Landtage 
digt vom Jahr 1821 gefagt wurde, hat Frucht getragel, 


Lehrern daſelbſt vorgetragen werde. Art. 17. Für den an- Die Schulſtellen find faſt durchaus auf das Minimum w 
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Ertrages von 100 Thlr. erhöhet und wenn die, freilich mit 
einem hie und da ziemlich undankbaren Boden mehr oder 
minder reich dotirten Pfarrſtellen meiſtentheils nur die an⸗ 
ſtändige Nothdurft geben, fo iſt doch eine jährliche Summe 
vorhanden, welche außerordentliche Bedürfniſſe deckt. Schul⸗ 
lehrer und Prediger ſind aber auch im Ganzen dieſer 
zuvorkommenden Fürſorge werth. Jene gehen aus einem 
wohleingerichteten Seminarium tüchtig gebildet hervor und 
zeichnen ſich auch größtentheils durch die Tugend der Be⸗ 
ſcheidenheit aus, die man Seminarienzöglingen nicht aller 
Orten nachzurühmen Urſache hat. Dieſe bewahren ſich, 
wie ſich geziemt, den wiſſenſchaftlichen Geiſt, ohne welchen 
gerade der Prediger zum elendeſten aller Routiniers herab⸗ 
ſinkt und die, durch den jetzigen trefflichen Vorſteher derz 
ſelben, unſeren in jeder Hinſicht wahrhaft hochwürdigen 
D. Röhr, wiederum eingeführten Verſetzungsexamina geben 
jenem Geiſte herrliche Nahrung. Das Land dieſſeitigen 
Bereiches iſt ſeit Jahresfriſt in 14 Special⸗Superen⸗ 
tenduren abgetheilt. Dadurch iſt nicht nur ein gleichmä⸗ 
ſiger geiſtlicher Geſchäftsgang und der dazu erforderliche In⸗ 
ſtanzenzug gewonnen worden, ſondern der General-Superin⸗ 
tendent hat auch durch Befreiung von den Ephoralien in 
einem Sprengel, welcher früherhin 4 ſolcher geiſtlichen Be— 
zirke umfaßte, eine für die Würde und die übrige Wirkſam⸗ 
keit ſeines Amtes ſehr vortheilhafte Stellung erhalten. Die 
oberſte geiftliche Behörde iſt unabläſſig bemühet, durch 
erwogene Einrichtungen jeder Art den wohlthätigen Einfluß 
des geiſtlichen Amtes auch die ſittlich-religibſe Bildung des 
Volkes zu befördern, und darf dabei auf jede Unterſtützung 
des weiſen und liberalen Landesfürſten und ſeiner Räthe 
rechnen. Unkirchlicher Sinn zeigt ſich weder auf dem 
Lande noch in den Städten, 3... etwa ausgenommen, 
wo örtliche Urſachen dazu beitragen. Selbſt die Reſidenz 
hat gefüllte und überfüllte Kirchen und die höchſten Stände 
bringen in Gemeinſchaft mit den niedrigſten an heiligen Ta— 
gen Gott ihr ſchuldiges Opfer. Erleuchtete und kräftige 
Religionsvorträge haben alle die wieder herbeigeführt, wel— 
che früher den kirchlichen Verſammlungen untreu geworden 
waren, und auch hier hat ſich gezeigt, daß es keiner unge— 
nießbaren Dogmatik bedarf, um das Intereſſe für das Hei: 
lige in der Bruſt der Menſchen anzuregen. Sehr unſchul⸗ 
dig iſt durch den bekannten Arzt D. de V... in S. und 
durch einige ſchwärmeriſche Geiſtesbrüder deſſelben das Mei: 
mariſche Land neuerlich in den Ruf der Schwärmerei 
gekommen. Denn was ſind einige und funfzig, von dieſen 
dogmatiſchen Demagogen irregeleitete, Köpfe unter ein Paar⸗ 
mal Hunderttauſend beſonnenen Landeseinwohnern. Auch 
legte ſich der Schwindel gleich, ſobald man den gehörigen 
Ernſt dagegen zeigte, und die Weimariſche Regierung ſah 
die weiſe Maßregel: den letzten Betrug nicht ärger werden 
zu laſſen, als den erſten, durch den ſchönſten Erfolg bes 
währt. Will man anderwärts durch Pflege und Schonung 
ſektireriſcher Umtriebe beſſere Ergebniſfe erzielen, ſo thue 
man es auf ſeine Gefahr. Ganz vor Kurzem hat auch die 
ruſſiſche Regierung in ihren deutſchen Provinzen gleichen 
Ernſt gegen das Conventikelweſen gezeigt und es ſteht wohl 
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zu erwarten, daß dieſes Beiſpiel nicht vergeblich 
ſein werde. Freilich mag auch im 

aller frömmelnde Zunder verglommen ſein; wenigftens mö⸗ 

gen die frommen Seelen in Dresden, Berlin, Baſſeſl 

u. ſ. w., ſowie die Ausſendungen von Ebersdorf und 
Neudietendorf im Stillen das Möglichſte thun, um 
ſich ein Häuflein Gleichgeſinnter auch hier zu bewahren. 
Das ſcheint aber kein großes Unglück zu ſein, wenn nur, 
wie es nahe daran war, der öffentliche Friede des kirchli⸗ 
chen und bürgerlichen Lebens nicht durch phariſckiſche Kopf— 
haͤngerei gefährdet wird. Der Landesfürſt läßt gern jeden 
ſeines Glaubens leben, wenn er dies nur im Stillen thut 
und keine Sekten und Rotten damit veranlaßt. —-Die Wei⸗ 
mariſche Bübelgeſellſchaft macht ſich ohne Geräuſch 
ſehr verdient um das Land. Sie hat es binnen 2 Jahren 
mit wenigen Mitteln dahin gebracht, daß ſchon jetzt keinem 
Schulkinde ſeine Bibel fehlet. Am Siten Okt. vorigen J. 
hielt ſie ihre erſte Hauptverſammlung. Es war dabei von 
den ſelbſtlobpreiſeriſchen Dingen, welche andere Sibelgefell- 
ſchaften bei ſolchem Anlaſſe lieben, 


gar nicht die Rede. 
Die Verſammlung wurde nicht einmal in der Kirche, wo⸗ 


gegeben 
Weimariſchen noch nicht 


hin ſie auch nicht gehört, ſondern im großen Saale des 
Gymnaſiums gehalten, und wer Thell daran genommen 


hat, verſichert, daß e 
das Erhebendſte derſe 
von enthält auch 


ben in der Einfachheit dieſer Feier 
ben lag. Der gedruckte Bericht da⸗ 

die dabei gehaltene gehaltvolle Eröffnungs⸗ 
Rede des Vicepräſidenten der Geſellſchaft, B. REH , und 
ſie iſt ein neuer Beweis, wie warm man für das echte Wort 
Gottes fühlen kann, ohne in die hohlen Phraſen einzu⸗ 
ſtimmen, mit welchen man 


f anderwärts das Geſchäft der 
Bibelvertheilu ng begleitet, in der Meinung, Alles 


damit gethan zu haben, was der chriſtlichen Welt Noth 
thut. Beſonnener heißt es in der gedachten Rede: „An 


unfere Wirkſamkeit wird ſich, ſo wie bisher 
keit derer ſchließen, welche Berufes und Amtes halber die⸗ 
ſen Gebrauch (der Bibel) vermitteln ſollen, und unſere 
Lehrer in Kirchen und Schulen werden Sorge tragen, daß 
der Inhalt deſſen, was Gott mit weiſer Berückſichtigung 
der menfthlichen? Bedürfniſſe zu verſchiedenen Zeiten und 
ſelbſt mit weiſer Schonung menſchlicher Irrthümer und Vor⸗ 
urtheile der Welt offenbarte, mit einem durch Jeſu 
Licht erleuchteten Sinne aufgefaßt, mit Verſtand 
und Weisheit auf gegenwärtige Herzensbedürfniſſe und Les 
bensverhältniſſe angewendet und ſo genutzt werde, daß Alle 
zur Erkenntniß der echten himmliſchen Wahrheit kommen, 
und keiner in Gefahr ſchwebe, die Schrift, in welcher ſie 
s enthalten ift, auf dieſe oder jene Weiſe zu ſeinem gei⸗ 
[Risen Verderben zu mißbrauchen.“ — Für die 
Jug endbildung der Reſidenzſtadt Weimar ſelbſt iſt im 
vorigen Jahre ein großer Vorſchritt dadurch geſchehen, daß 
der Bau einer neuen, tauſend Kinder umfaſſenden Bürger⸗ 
ſchule auf dem geſundeſten und freieſten Platze der Stadt 
beſchloſſen wurde. Der Grund dazu wurde am l7ten Nov. 
auf das feierlichſte gelegt und davon in öffentlichen Blät⸗ 
tern ſchon anderweiter Bericht gegeben. In kurzer Friſt 
wird das herrliche Gebäude daſtehen, ein unvergängliches 


„die Wirkſam⸗ 
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geiftige Wohl feier Reſidenz. Die darüber im Druck er⸗ 
ſchienene kleine Schrift das Weiheredners, D. Röhr, ſetzt 


das Weitere auseinander. Daß dieſe Schule ein dringen⸗ 
des Bedürfniß der Stadt ſei, erkennt jedermann. Dage⸗ 


gen aber zweifeln viele Einwohner der Weimariſchen Lande 
ſowohl an der Nothwendigkeit, als an der Fruchtbarkeit 
desjenigen Inſtitutes, deſſen Ruf durch mancherlei oft un⸗ 
geeignete Mittel bis in das fernſte Ausland gedrungen iſt, 
des Inſtitutes vom L. R. F..... Auch hier ſcheint 
ſich zu bewähren, daß der Prophet in dem eigenen Vaterlan⸗ 
de immer am wenigſten gilt, freilich oft durch ſeine eigene 
Schuld. Wer unterdeſſen billig urtheilt, verkennt ſo we⸗ 
nig den guten Zweck des H. F. . „ als ſeinen Enthuſtasmus 
für die Errichtung deſſelben, wenn er auch theils die dazu 
angewendeten Mittel, theils die Art nicht gus heißen kann, 
von ſich und ſeinem Unternehmen ſelbſt zu ſprechen. Hiezu 
kommt, daß in einem Lande, welches ſich der muſterhafte⸗ 
ſten Waiſenerziehung ohne Waiſenhaus erfreuet und 
wo jedes elternloſe Kind durch öffentliche Vermittelung ſei⸗ 
nen Vater und ſeine Mutter unter einem anderen Obdache 
findet und bis zum Eintritt in das bürgerliche Leben leiblich 
und geiſtlich verpfleget wird, eine Nebenanſtalt, wie die 
F. „ ſche für das Land ſelbſt ziemlich überflüſſig erſcheint. 
In den Jahren 4813 und 181½4, wo die bekannten Drang⸗ 
ſale mehr Waiſen machten, als das allgemeine Inſtitut ver⸗ 
ſorgen konnte, war eine Beihülfe ſolcher Art ſehr gut. Mit 
dem Eintritte anderer Verhältniſſe gewann aber die Sache 
ein anderes Anſehen, daher denn auch Herr F. . jetzt mei⸗ 
ſtentheils nur auskändiſche Zöglinge hat. Das kann es auch 
entſchuldigen, wenn die Theilnahme an dem F.. ſchen We⸗ 
ſen hier zu Lande ziemlich erkaltet iſt und nur noch von 
außenher gefördert wird, wo ſich ſo mancherlei auf dem Pa⸗ 
piere beſſer ausnimmt, als in der Wirklichkeit. Auch der 


neueſte Jahresbericht, welchen der L. R. F. über fein 


Juſtitut bekannt gemacht hat, giebt zu dieſer Bemerkung 
Anlaß. Da leſen ſich viele Dinge gar anziehend, die der 
Beobachter an Ort und Stelle anders findet. Unterdeſſen 
geſchiehet ja gar Vieles in der Welt angeblich zu Gottes 
Ehre und zum Heile der Menſchheit, was bei Lichte beſe⸗ 


hen nur menſchlichen Schwachheiten, Intereſſen und Lei⸗ 


denſchaften dienet. Laſſe man alſo auch hier Milde und 
Billigkeit walten. (Beſchluß folgt.) : ET 

Auszug eines Schreibens aus Baden, die katholiſchen Kir⸗ 
chenangelegenheiten betreffend. Ich begreife recht wohl, daß 
der langſame Gang unſerer Kirchenreſtauration manches ängſt⸗ 
liche Gemüth in ſorgenvolle Unruhe ſetzt. Es gibt auch Leu⸗ 
te in Menge, (Geiſtliche und Laien), die ſich ein frommes 


Geſchäft daraus machen, dieſe Aengſtlichkeit durch allerlei 


abgeſchmackte Gerüchte, und Vermuthungen möglichſt zu ſtei⸗ 
gern. Bald hieß es: die Finanzminiſterien eilen abſichtlich 
nicht mit den neuen Kirchendotationen, die doch knapp ge⸗ 


nug zugeſchnitten ſind, obgleich überall fo reiche Kirchengü⸗ 


ter inkammerirt wurden. Bald ſlüſterte man ſich ins Ohr: 

die proteſtantiſchen Regierungen nehmen überhaupt nur ſchwa⸗ 

chen Antheil an der neuen, veſten Begründung ihrer katho⸗ 
Redasteur; Dr, Ernſt Zimmermann, 


Daſſelbe geſchieht an vielen Orten anderwärts, und verdien a 
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Denkmal der Fürſorge des jetzigen Großherzoges für das liſchen Landeskirchen. Andere ſchoben die Schuld auf den 


Papſt und ſeine Kurie, welche gegen den einen und den an⸗ 
dern der deſignirten 5 Biſchöfe wegen der Beſtatigung, An, 
ſtand erhebe; was in der That ſehr lächerlich it, denn, fr 


a 


viel mir bekannt, hat hierüber eine offizielle Mittherlung 
nach Rom noch gar nicht Statt gefunden, wird aber in 
Kurzem erfolgen. Es waren allerdings Hinderniſſe vo 
mancher Art zu überwinden wer ſie kennt, und die dazu ge⸗ 
tretenen Verwickelungen der Zeitereigniſſe, wird ein milde⸗ 
res Urtheil fällen. Nicht jede Verzögerung beingt Schaden, 
Gut Ding will Weile haben, — ſagt ja unfer gutes 
altes Sprichwort. Und dies alte deutſche Wort wird ſich 


auch bei unfrer neuen Kircheneinrichtung wieder bewähren. 


Die fie begründende Bulle: provida solersque, foll, wie. 
ich höre, bald bekannt gemacht werden. Mit ihr und dur 

fie beginnt eine neue Epoche der deutſeh⸗katholiſchen Kit 

chengeſchichte, fie iſt ſchon darum merkwürdig; fie wird ß 
aber noch mehr — als Seitenſtück zu andern Urkunden bey 

Art, ſelbſt der allerneueſten, die ich ſo eben in da 

theoleg. Quartalſchrift von Tübingen (Jahrgang 

1822. l. H. S. 737. ic.) geleſen habe, ein Konkoß 
datsentwurf über die Vereinbarung des Kan 
tons St. Gallen mit dem Visthum Chur. Mit 
großem Vergnügen’ fand ich in dem Entwurfe zum Theil 
die Grundſätze wieder, über welche man bei den Unterhand⸗ 
lungen in Frankfurt übereingekommen iſt, und welche dis 
belobte Bulle anerkannt hat. Allein die zu Luzern zwiſchen 
dem Biſchof von Chur und den Bevollmächtigten von St, 
Gallen getroffene Uebereinkunft ward unter der Leitung des 
Nuntiatur abgeſchlo en, und aus dieſem Umſtande Lafer 
ſich die Abweichungen von den gefündern Prinzipien des Kuß 
chenrechts leicht erklären; z. B., daß der Papſt, nach Alk 
43. den erſten Würdeträger der Kathedralkirche, den Dom 
probſt, ganz frei zu wählen hat; daß, gegen die heile Kü, 
nones, ein Doppelbisthum (mit zwei Kathedralkirchen zu 
Chur und zwei Seminarien in St. Gallen, unter dem elne 
Biſchof von Chur und St. Gallen) beſtehe; Art. K, 275 


und 6, daß der Biſchof ein halbes Jahr in Chur, und dag 
andere in St. Gallen reſidiren ſoll z Art, 4 vergl. ꝛc., % 
S. 764— 706. Uebrigens, mein Freund, thut es „ 
Noth, daß die neue Kirchengeſtaltung bei uns, je eher deſo 
beſſer, zu Stande komme! Hätten wir ein wohlgeordneleh 
Kirchenregiment, in Harmonie wirkend mt der oberſte 
Staatskirchenbehörde, das Scandal von Mühlhauſen 
Steinegg, von einem armſeligen Schwärmer erregt, der 
und fein dummes Häuflein die — Erwecren nen 
wäre nicht entſtanden, oder ſchon lange gehoben. Doch hie 
von nächſtens mehr. ER 2] 5 
(Eingeſandt.) Aus Kurheſſen, 47. Februar N 
Superintendent und Conſiſtorialrath Schmeußer zu Aue 
teln läßt die allgemeine Kirchenzeitung von ſämmtlichel 
Predigern der Grafſchaft Schaumburg leſen und ſchickt ft 
ihnen zu dem Ende auf dem Wege der Circulation zu 


wohl in allen Staaten Nachahmung. N 
TR 2 Beilage 


Verleger; G. W. Leske in Darmſtadt. 


rechter Parteilichkeit von 


burger Dibceſe in 

\ lang ohne Predigten 
a vektraute Heerde läßt (einige Seelſorger z. B. Bauerſchu⸗— 
bert, Heger, 


Samstag 8. 


Unſere Leſer erinnern ſich, daß in der Beilage zu Nr. 40. 
der A. K. Z. 1822 S. 344 ꝛc. ein aus 5 — g eingefand- 
ter Artikel aufgenommen wurde, welcher über die Pflicht⸗ 
vergeſſenheit, womit viele katholiſche Geiſtliche das von dem 
Concilium zu Trient vorgeſchriebene regelmäßige Predigen 
unter aſſen, ja wohl gar Monate lang ganz ausſetzen, ge⸗ 
rechte Klage führt. Weil hierauf „der Religionsfreund für 
Katholiken“ Nr. 24. 1822 dieſe Behauptung für eine lü⸗ 
genhafte Anklage erklärte, ſo forderte es die Ehre unſeres 
Inſtituts, welches überall nur Wahrheit ſucht und das 
Falſche zu widerrufen ſich nicht ſchämt, dieſer höchſt wich- 
tigen Sache näher auf den Grund zu gehen. Wir forder: 
ten daher in Nr. 4. unſerer Zeitung v. d. J. S. 20 ı. 
Wahrheitliebende auf, uns faktiſche Belege und Nachrich⸗ 
ten über dieſen Gegenſtand einzuſenden. Man hat die 
Wichtigkeit dieſer Aufforderung erkannt, und faſt aus allen 
katholiſchen Ländern Deut ſchlands hat die Redaction von 
ſehr acht baren katholiſchen Geiſtlichen Zuſchrif— 
ten erhalten, welche jene Behauptung, welche wir ſelbſt ſehr 
gerne als ungegründet zurücknehmen würden, leider nur 
allzu ſehr rechtfertigen. Den weſentlichen Inhalt derſelben 
dürfen wir, zumal da auch noch manches andere Intereſ— 
ſante dabei zur Sprache gebracht wird, unſeren Leſern nicht 
vorenthalten. Weil es uns aber hierbei nicht um Krän— 
kung einzelner Perſonen, ſondern nur um Aufdeckung eines 
höchſt verderblichen Mißbrauches zu thun iſt, ſo laſſen wir 


in den hier folgenden Mittheilungen ſo viel als möglich 
alle Perſönlichkeiten weg. 


Es ſtehen jedoch die erhaltenen 
Zuſchriſten im Original Jedem zur Einſicht offen, und ſoll— 
ten die hier blos mit den Anfangsbuchftaben ihrer Namen 
Bezeichneten das Faktiſche zu leugnen ſich nicht entblöden, 
ſo werden wir alsdann guch ihre Namen ſelbſt der Oeffent⸗ 
lichkeit preisgeben müſſen, damit wir jeden Schein unge: 
uns entfernen. 

J. März bach an der Grenze des Untermainkreiſes im Kb⸗ 
nigreich Baiern. Die allgemeine Kirchenzeitung (Nr. 4) 
fördert, indem fie zugleich den ſeit undenklichen Zeiten be- 
ſtehenden Unfug, nach weichem die Geiſtlichkeit der Würz⸗ 
und andere geiſtige Nahrung ihre an⸗ 
ekt, Glock ac. ausgenommen, die das ganze Jahr 
Predigten, weil fie ihre Vorträge drucken ließen, und mit 

uchhändlern, wie der als Prediger ſehr geſchätzte Pfarrer 
Gehrig in Aub, in Verbindung ſtanden), mit Recht 


rügt, jeden Wahrheitsfreund auf:“ „faktiſche Belege 


und Nachrichten einzuſenden, ob und wo bei Katholiken 


Senn und Feiertags im Früh⸗ und Hauptgottesdienſte 
nicht gepredigt werde.“ Ein ſolches, blos auf übertriebener 
ürdigung des Werthes der Ceremonien beruhendes, Fak⸗ 
tum ereignet ſich ſeit mehr als 12 
arſchaft. Der 
ater aus dem 


Jahren in unſerer Nach⸗ 
katholiſche Pfarrer zu K., ein noch junger 
aufgelöſten Kloſter Langheim, prediget in 


‚feiner zur würzburg iſchen Dibceſe gehörigen Pfarrei des Jah⸗ 


es nur viermal; nämlich Weihnachten, Oſtern, Ping⸗ 
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Beilage zu Nr. 20. der allgemeinen Kirchenzeitung. 


Maͤrz 1823. 0 ei 
THESE — 


ſten und am Kirchweihfeſte, und zwar nicht ganz aus dem 
Gedächtniſſe, aber immer ſo kurz, daß die Zuhbrer es nicht 
der Mühe werth halten, ſich während des Vortrages nie⸗ 
derzuſetzen. Von einer Katecheſe, zu welcher bekanntlich 
mehr Kenntniſſe gehbren, als die bewöhnliche Bildung in 
den Klöſtern erwarten läßt, iſt ohnehin das ganze Jahr 
keine Rede; denn der während der Faſtenzeit im Pfarr⸗ 
hofe an die erſten Kommunikanten gehaltene Unterricht, bei 
welchem die Kinder blos den auswendig gelernten Petrus 
Caniſius abgefragt werden, verdient dieſen Namen nicht, 
Daduich geſchieht es nun, daß die Katholiken in den Or⸗ 
ten: M., K. und F. eine verwaiſte Heerde, mit ihren Kin⸗ 
dern Unterricht, Belehrung, Troſt und Beruhigung in den 
homiletiſchen und katechetiſchen Vorträgen der, meiſtens 
vortrefflich gebildeten, evangeliſchen Pfarrer ſuchen müſſen. 
Ein Umſtand, der wegen der nahen Gefahr des Verirrens 
der Schaafe vom alleinſeligmachenden Wege der katholiſchen 
Kirche allein ſchon das Gewiſſen eines Viſchofes beängſtigen 
ſollte, und deſſen Wegräumung ihm mehr Ehre und Verdienſt 
verſchaffen würde, als die größte Anzahl der durch ihn (eine 
mechaniſche und leichte Arbeit) Geſirmten. Der Ceremo— 
niendienſt bildet die Hauptſache; denn er iſt im Kloſter ge— 
wohnt, koſtet keine Mühe, und iſt überdieß einträglich. An, 
einem andern Orte würde der Mangel an Predigten und 
Katecheſen, ſo wie der ſchlechte Zuſtand der Schule in Hin⸗ 
ſicht des Religionsunterrichtes weniger fühlbar ſein; aber 


unterricht genießen, und deswegen auch die Religionsvorträ— 
ge ihres Pfarrers, weil fie ihn verſtehen, zu würdigen ıwif- 
fen, ſieht der Katholik mit Schmerzen ein, wie tief er in 
geiſtiger und religisfer Bildung hinter jenen zurückſteht. 
Ueberhaupt ſcheint auch von manchen katholiſchen Vikariaten 
nicht der gehörige Werth auf Predigten gelegt zu werden; 
denn lieſt man Jäcks Wünſche, am Bundestage ausge⸗ 
ſprochen, ſo findet man die Klage, daß Vikariatsräthe, die 
zugleich die Seelſorge als Hauptſache ihres Berufes verſehen, 
ſelbſt weder predigen, noch katechiſiren mögen, und der geiſt⸗ 
liche Rath Frey, der bekanntlich im Solde der rémiſchen 


sem 


übrigens aber durch fein verrufenes Teſtament der katholi— 
ſchen Kirche mehr ſchadete, als zwanzig Tauſend Abtrün⸗ 
nige von derſelben, gab dem Vikarius H. bei feiner Bere 
ſetzung auf die Kuratie St. den erſten Theil eines alten 
Predigerbuches mit den Worten: „Hier haben Sie einen 
guten Prediger auf alle Sonn- und Feſttage im Jahre; 
wenn Sie damit fertig ſind, ſo kommen Sie wieder; ich 
gebe Ihnen alsdann den zweiten Theil; denn ich laſſe Sie 
nicht ſtecken.“ Daraus kann man ſich auch erklären, wie 
die bei Göbhardt gedruckten Predigten Gehrig's und des 
kraft⸗ und ſaftloſen Stapf's fü ſchnell und oft konnten neu 
aufgelegt werden! und wie junge Männer bei den gewöhn⸗ 
lichen Faſtenpredigten, zu denen die Vikariate den Stoff 
angeben, ſich vor einem zahlreichen Auditorium ſolcher Aus⸗ 
drücke bedienen können, bei deren Anhörung das Feufche 
Geſicht ſchamroth wird, oder der Patriot in die größte Ver⸗ 


den „ erbſtferien gewöhnlich 6 8 Curie gewiß das Intereſſe derſelben am meiſten vertheidigte, 


hier im Umgange mit Proteſtanten, die einen beſſern Schul⸗ 
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legenheit geräth, weil er nicht widerſprechen kann. Die 
Tendenz der Geiſtlichen, die Kirche über die Majeſtät der 
Thronen zu erheben, und das Mittelalter des Köhler- und 
Aberglaubens herbeizuführen, ſcheint hie und da nur zu 
ſichtbar zu ſein. Ich traute meinen Ohren nicht, als ich 
ohnlängs in B. einen jungen Mann vor einer ſehr zahl⸗ 
reichen Verſammlung in der Kirche ſprechen hörte: „Die 
Roſenkränze find die wahrhafteſten Angeln, um die armen 
Seelen aus dem Fegfeuer zu fiſchen.“ Der Jahnhagel 
ſagte beim Herausgehen aus der Kirche: Dieſe Predigt war 
gepfeffert; aber der Vernünftige ſah in dem Pfeffer blos 
einen bekannten Zionswächter, der in affektirter Sprache, 
theatraliſchen Mienen, nichtgeiſtlichen Gebärden und in hy⸗ 
perboliſchen Ausdrücken ſich zu gefallen ſchien. 

II. Aus dem Badiſchen. ) Auch in unſerem Lan⸗ 
de, in welchem dermalen noch zwei biſchbfl. Vikariate be⸗ 
ſtehn, das Bruchſal'ſche und Konſtanz'ſche herrſcht, 
mit deren Vorwiſſen, und unter ihren Augen, der Miß⸗ 
brauch, daß das Wort Gottes — Vakanzen hat, im 
Bruchſal'ſchen Sprengel mehr als in dem Letzteren, der 
in ſo manch anderer Hinſicht den Vorzug verdient, und 
ſich durch beſſere kirchliche Einrichtungen auszeichnet; daher 
auch zu Rom nicht am Beßten empfohlen iſt. Die Herbſt⸗ 
ferien, während welcher, von Michaelis an bis Allerheili⸗ 
gen, von ſehr vielen Pfarrern, weder gepredigt nach kate⸗ 
cheſirt wird, ſollten, nach den eignen biſchbfl. Verordnungen, 
nur auf die Dauer des wirklichen Herbſtes ausgedehnt 
werden; aber die Faulen erſtrecken ſie auf 4 Wochen; und 
das ſelbſt an Orten, wo gar kein Wein wächſt, und kein 
Herbſt iſt, und alſo auch keine Herbſtferien ſeyn ſollten. 
Man iſt daran ſo ſehr gewöhnt, daß es Niemanden mehr 
auffällt! Ja, man findet eine Ruhezeit für die armen 
Stadt⸗ und Landgeiſtlichen, die bekanntlich bei den Ka- 
tholiken mit Berufsarbeiten gar nicht überhäuft find, 
höchſt billig; und ich habe ſogar einen — Gutmüthigen 
ſagen hören, man müſſe auch das Volk vom ewigen Anhös— 
ren der Predigten und Katecheſen jeweils ein wenig ausru⸗ 
hen laſſen; der Eifer ſei dann nur um ſo größer! Es giebt 
bei uns, beſonders in der ehemaligen Pfalz ganze Gegen: 
den, in der die Pfarrer, Jahr aus Jahr ein, abwechſelnd, 
an dem einen Sonntage predigen, und an dem andern 
chriſtliche Lehre halten; (in den Herbſtferien aber keines von 
beiden) vermuthlich auch aus dem Grunde, damit der Ei: 
fer ihrer Zuhörer nicht ermüde, ſondern durch dieſen ange 
nehmern Wechſel immer aufs Neue gereizt werde! Die Ge: 
mächlichkeit iſt in der That fromm — erfinderiſch. 
So z. B. diſpenſiren ſich die geiſtlichen Herrn, im Bruce 
ſaler Bißthume, vom Predigen auf das Fro hnleich⸗ 
namsfeft, und auf den grünen Donnerstag, wenn 
ſchon erſteres beinahe das höchſte kathol. Kirchenfeſt iſt. Die 

*) Der ſehr ehrwürdige Einfender dieſer Nachricht fügt ſei⸗ 
ner Mittheilung noch folgende Erklärung bei, welche dem 

Redacteur wie aus der Seele geſchrieben iſt: „So ſehr ich 

die Unfitte vieler proteſtantiſchen Schriftſteller verabſcheue, 

den Katholicismus (ich meine nicht den römiſchen, dem 
man ſelten Unrecht thut) durch falſche Auftürdungen zu ent⸗ 
ſtellen, ſo ſehr billige es und trage gerne dazu bei, daß die 
wirklichen Mängel und Mißbräuche (aller Confeſſionen, ohne 

Schonung für eine oder die andere) ans Licht gezogen werden, 

weil die Oeffentlichkeit noch das einzige Mittel iſt, zweckmäßige 

Verbeſſerungen endlich herbeizuführen? 
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feierliche Prozeſſian, heißt es, dauert ohnehin nicht lange, 
und — fatigirt! — Da ich des grünen Donnerstags 


erwähnt habe, der mit Recht von den Proteſtanten, wie 


der Charfreitag, hochgefeiert wird: fo will ich Etwas erzäh, 
len, was man kaum glaublich finden wird. Man weiß, 
daß, vorzüglich in den Städten, auf den Mittwoch, Dom 
nerſtag und Freitag in der Charwoche, Vormittags die Pafı 


ſion, die Leidensgeſchichte Jeſu, nach den 4 Evangeliſten, 
und Nachmittags eine ſogenannte Rumpelmette (Pak 


men und andere Stücke des alten Teſtaments lateiniſch 
herabgebetet oder geſungen wurde. 
tholiſchen Kirche zu K.. dieſe Beterei und Singerei, uns 
ter dem Accempagnement von Holzkläppern ſtatt der Schel⸗ 
len, als dem Volke durchaus unverſtändlich und ſomit un⸗ 
erbaulich, abgeſchafft, und dafür eine zweckmäßige deut ſche 


Man hatte in der ka⸗ 


Gottesdienſtordnung für die Charwoche eingeführt, und durch 


den Druck bekannt gemacht. Die Gemeinde freute ſich deſſen, 
und auch ſehr viele Proteſtanten wohnten dem Gottesdienſte 
iu dem ſchönen, gehörig dekorirten Tempel mit wahrer Ans 
dacht bei. Allein die Freude und der vernünftige Kult 
währten nicht lange. 


nige Obſervanzmänner ſtimmten mit ein. Das Las 


Das Vikariat machte Einſprache, ei“ 


tein, meinten fie, laute doch ſchöner, und das Hk 


zerue Gekläpper töne traurig; und die vielen Licht⸗ 


lein, die da brennen, und nach und nach (nach jedem 


Palmen Eines) ausgelöſcht wurden, ſeien fo — beden⸗ 


tend!!! Der deutſche Gottesdienſt in der Charwoche ward auf, 
gehoben, und die lateiniſche Nu mpelmette wird nun, nach 
wie vor, — zur erſtaunlichen Auferbauung der Obfervanp 


männer — wieder heruntergerumpelt! 
III. Aus Frankfurt. 


hätte gewünſcht, Sie härten unpartheliſch den Beleg auß 
Ihrer Stadtmitte, der Ihnen allernächſt lag, zuerſt dem 
Publiko vorgelegt. ö 
von Katholiken aus Darmſtadt klagen zu hören; fo follen 
dort ſogar 6 katholiſche Geiſtliche ſeyn, und deſſen ungeach⸗ 
tet nur alle 14 Tage gepredigt werden ꝛc.“) Hier in Frank⸗ 
furt iſt im Dom keine Predigtvacanzz aber in der 
Leonhardskirche wird von Mariä Geburt bis Allerhei— 
ligen gar nicht gepredigt. In der Liebenfrauenkirche 
wird jeden Sonn⸗ und Feiertag gepredigt, außer nach 
dem zweiten Meß⸗Sonntag von Michaelis bis Allerheiligen 
it an 4 Sonntagen keine Predigt. Doch in dieſer Zwi 
ſchenzeit am Feſte des allerhelligſten Roſenkraß⸗ 


zes verſäumt der eifrige Pfarrer M. die Predigt nicht, 
Denn er iſt ein großer Freund vom allerheiligſtel, 


Noſenkranz. Der heil. Dominikus hätte keinen treuer 
Roſenkranzordens-Bruder als ihn erhalten können; alle 
Monate hält er noch immer Roſenkranzbruderſchaft mit den 
) Der Redacteur muß hierbei bemerken, daß er mit der hie 
gen katholiſchen Gemeinde durchaus auch nicht in der allem 
entfernteſten Berührung ſteht und es unter feiner Würde fi 
det, den Auflaurer zu machen, daß er alſo von hier aus jene 


Behauptung weder bejahen noch verneinen kann, was er gen 


den hieſigen katholiſchen Herrn Pfarrgeiſtlichen überläßt, de⸗ 
ren jedoch nicht, wie der Einſender meint, ſechs, ſonderl 


nur drei ſind, da drei andere, hier wohnende kath. Geiſtlice 


keine pfarrliche Verbindlichkeiten haben, ſondern theils il 
Staatsämtern ſtehen, theils hier privatiſiren. 


Denn wie ich oft Gelegenheit hatte 


III. A Sie verlangen geſchichtliche 
Beitrage über Predigtvacanzen bei Katholiken. Ich. 


„ AR 
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ich mich. 
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= verbundene Abläßen, und predigt dann zur Empfehlung 
dieſes allerheiligſten Roſenkranzes noch extra. 
Man hört jeden Werktag in feiner Kirche die Ro ſen⸗ 
kranzmeſſe, das iſt: man hört dabei kein anderes erbauen: 
des Wort und Gebet, als immer: Vater unſer und 
gegrüßet ſeyſt du Maria, und abermals Vater 
unſer und ave, — Statt zu evangeliſiren, pole⸗ 
mifirt Hr. M. von der Kanzel, fo wie in feinen Schrif⸗ 
ten; in ihm iſt leibhaft Pater Aloyſius Merz mit ſeinen 
Streitreden uns wiedergegeben. Polemiſeh⸗ritterlich habe ich 
ihn oft von der Kanzel zu Felde ziehen gehört gegen die 
Stunden der Andacht, ſo wie er in ſeinen Schriften 
und Bücherrecenſionen alle Augenblicke das Buch: die 
Stunden der Andacht ein Werk des Satans ce 
tirt. Allein die Buchhändler in Frankfurt haben nie fo 
viele Eremplare von den Stunden der Andacht un⸗ 
ter den Katholiken verkauft, als bei Veranlaſſung dieſer 
feierlichen Aufmerkſamkeit und damit geſchehenen Empfehlung 
deſſelben. Die gemeinen Leute, die das Buch nicht kann⸗ 
ten, wurden lüſtern darauf gemacht, und nun kam es est 
in vieler Hände. Eben ſo eifert er von der Kanzel wie in 
Schriften gegen das Bibelleſen der Layen, weil die Bibel 
dunkel, zu leicht mißgedeutet und mißverſtanden were 
den könnte ꝛc. Ich glaubte nun um ſo mehr, daß dieſer 
Zelote ſeine Gemeinde mit beſſern Stunden der 
Andacht, und mit populärer Erklärung der 
Bibel erbauen würde an Sonn- und Werktagen, in 
ſeiner Kirche, ſo wie es die Concilienbeſchlüſſe wollen. Und 
da, fein heiliger anhänglicher Eifer für die curia romana 
und für die Concilienbeſchlüſſe bekannt iſt; und er ſelbſt ja 
zu Rom den Pabſt geſehen, und dort ſtudirt hat; fo durf- 
te man um deſto treuere und gewiſſenhaftere Befolgung der 
Kirchenverordnungen bei ihm vorausſetzen. Allein wie täuſchte 
Nichts von ſeiner mitmachenden Predigtvacanz 
zu erwähnen, die ein offenbarer Verſtoß gegen das Council. 
Trid. iſt, wo es heißt: Saltem omnibus diebus domi- 
vicis et solemnibus diebus festis . . .. bemerke ich nur, 
daß dieſe eifrigen Stürmer gegen das Bibelleſen der Layen 
grade die ärgſten ſind, die ſich gröbtich verſündigen gegen ihre 
Gemeinde, da fie eine heilige Pflicht gänzlich verſäumen, 
die fo ernſt, nicht nur auf dem Kirchenrath zu Trient, und 
nach andern Kirchengeſetzen allen Seelſorgern ans Herz ge⸗ 
legt iſt, ſondern von jeher auch der heiligen Väter Lehre 
und Ausübung war; ich meine das Homilixen, oder die 
populäre Erklärung der Bibel. Ich will hier nur — ohne 
noch andere Verordnungen aufzuzählen — das Conchl. 
Trident. anführen: tempore jejuniorum, quadragesimac, 
et adventus domini quotidie, vel saltem tribus in 
hebdomada diebus sacras ser 
annuntient. 
VInarum celebrationum sacra e 
ta eadem vernacula lingn 
emnibus explanent, 
Postpositis 


A singulis diebus festis vel so- 
endemque in omnibus cordibus, 
inutilibus quaestionibus, inse- 
ere, atque eos in lege domini erudire $tudeant e, ne 
des Christi esuriant, neve parvuli panem pelaht, et 
non sit, qui frangat eis cum praecepto divino 
mandatum sit omnibus, guibus animarxum cura com- 
RE est. Auch erwähne ich noch die Decisio congregat. 
„Ole, 27. October 1649, mo es beißt: Paröchi in 


er TEE 


ipturas, divinampue legem } 
Ferner: ut inter missarum solemnia aut 
loquia et salutis moni- 
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omnibus cavent ab allegatione doetorum et auctorum 
modernorum, praesertim viventium. Es iſt unverant⸗ 
wortlich, daß dieſe vorgeſchriebenen heil. Pflichten von ka⸗ 
tholiſchen Pfarrern im allgemeinen vernachläſſigk werden, 
wie es auch von jenem Zeloten geſchieht. Denn nach ge⸗ 
nauer Erkundigung bin ich gewiß geworden, daß er nie⸗ 
mals an Werktagen, auſſer an den Mittwochen in 
der Faſtenzeit einen Schrifterklärenden und erbauenden 
Vortrag an ſeine Gemeinde hält, den er ihr ſchuldig iſt. 
Welche Strafen die Kirche wider den Contravenienten ihrer 
Beſchlüſſe dietirt hat, iſt Hr. M. nicht unbekannt. Es iſt 
freilich viel leichter, auch gemächlicher, ſeiner Ge⸗ 
meinde immer zuſchreien: „die Bibel iſt dunkel, ſchwer zu 
verſtehen, leicht zu mißdeuten!“ als durch pflichtmäßige Bi⸗ 
belerklärungen, und populäre Homilien unter und nach der 
Meſſe (wie ſonſt in der Kirche zum Weſentheile der 
Meſſe die Bibelerklärung geherte) dem Volk das 
Dunkle zu hellen, das Schwere zu verſtändigen, und ſo 
durch beſſere Bibelbelehrung das Volk gegen Schwärmerei 
und Mißdeutung der Bibel zu ſchützen. Aber wenn, wie 
genanntes Concilium die Weifung gegeben: teneriad prae- 
dicandum sanctum Jesu Christi evangelium, postposilis 
inutiiibus quaestionibus, nur Polemik und Controverſen 
gepredigt werden; wenn die M. ſchen Stunden der 
Andacht in ſeiner Kirche nur battologiſches Geplapper 
des Roſenkranzes iſt! wenn von ihm das Volk für ſeine 
vielfache Herzens: und Lebensbedürfniſſe nicht ein einziges 
deutſches Gebet hört, wenn M., da für Kranke und für 
andere Anliegen öffentliche Gebete verlangt werden, dies 
Gebet aus ſeinem Herzen für die Kranken nicht einmal 
anders zu beten weiß, als mit 5 Vater unſer 
und 5 gegrüßet ſeyſt du Maria; wenn das Volk 
nach ſeiner Predigt nie ein anderes Gebet öffentlich beten 
hört, als immer und ewig das: „Allmächtiger ewiger 
Gott 20, ſtehenden Tertes, das es tauſend und taufendmaf 
bis zum Ekel und Einſchläfern angehört hat; wenn es dem 
Hrn. M. Lieblingsſache iſt, ſtatt populärer Bibelers 
klärung und deutſcher Gebete, mit Bruder ſchafts⸗ 
An dachten (deren er auſſer der des allerheiligſten 
Roſenkranzes, noch die 7 Schmerzens-Bruder⸗ 
ſchaft Maria, und nächſtens vielleicht noch die berüch⸗ 
tigte der Jeſuiten, die vom Herzen Jeſu aufführt). 
mit tagtäglicher Ausſetzung der Monſtranz, und mit der 
Octap der Allerſeelen-Andachten das Volk zu untechalten z 
wenn überdas in ſeiner Kirche an Sonn- und Feiertagen 
bei der Frühmeſſe, die meiſtens von den unterrichtsbe⸗ 
dürfkigſten Domeſtiquen beſucht wird, niemals ges 
predigt oder homilirt wird; wie kann Hr. M. fo groß thun 
mit ſeinem Eifer für die Wache und Gewähr der römiſch⸗ 
katholiſchen Kirche, da er gegen ihre Vorſchriften ſich täg⸗ 
lich bei allem gottesdienſtlichen Eifer verſtüßt, mit dem ar⸗ 
men Volk blinde Kuh ſpielt, weder ihm die Bibel erklärt, 
noch ſie ihm darreicht. Das ſind die Hochweisheiten römiſch⸗ 
katholiſcher Geiſtlichen, eo magis inde offenduntur homi- 
nes, quo infirmiores sunt, et eo sunt infirnioreg, quo 
doctiores videri volunt, fagt Auguſtin. Nebula imple- 
vit domum domini, et non poterant sacerdotes mi- 
nistrare propter nebulam. 3 Reg. 8, 10, 11. nad) der 
Vulgala. So weit für heute. Nächſtens mehr Erbauliches 
der Art. f 


CCC ˙¹1AwA REETREEg 


—— —̃ œ — —— NUU——pUp rr r rn a — — 


183 . 184 
den Erzähler in der Kirchenzeitung, der die Predigtvakaſe 
zen rügt, ſchreiben zu können: „ſonſt hätte er (wenn er 
„im Bisthum Würzburg geweſen wäre) als wahrheitslie⸗ 
„bender Mann von allem dem das Gegentheil ſchreiben 
„müſſen.“ Und fahren fort Note 3. daſelbſt: „Sehr klug, 
„lich hat der Einſender gethan, daß er keine Stadt und 
„Reſidenzſtadt mit Namen genannt hat; man würde ihn 
a „nicht blos in Franken, ſondern auch wohl anderwärts er 
größer mein Erſtaunen war über die Keckheit, ich will „ner Lüge geziehen haben.“ Wie hübſch, Religionsfreund 
nicht ſagen Frechheit, mit welcher ein in den Mantel ſchen! paſſen Sie nun ſelbſt in dieſen Pelz; Sie haben das e. 


IV. Aus Würzburg. Es hat mich 85 
des Religionsfreundes ſich hüllender Doctor?) ges ſagte ſich ſelbſt zuzufertigen gewußt; und in dieſer Verſtel— 


freut, daß Sie ſich entſchloſſen in der Kirch. Zeit. Nr. 4. 
die unverzeihlichſte Nachläſſigkeit der kaͤtholiſchen Pfarrer 
und Kapläne im Predigen, oder vielmehr das allgemein ges 
wöhnlichſte Nichtpredigen, und die officiellen Predigtvacan⸗ 
zen derſelben zur Rüge und Offenkunde zu bringen. Ich 
nehme an Ihrer öffentlichen Einladung, thatſächliche Be⸗ 
richte der Art einzuſenden, um ſo bereitwilliger Antheil, je 


gen Wiſſen und Gewiſſen und zwar in Würzburg lungskunſt ſich ſelbſt übertroffen. Denn Sie ſelbſt hätten als 
ſelbſt, und im Angeſichte der ganzen Würzbur⸗wahrheitslieben der Mann von allem dem, was die 
ger⸗Dißceſe fähig ſeyn konnte, durch feine Note 1. 2.] Noten fagen, das Gegentheil ſchreiben müfen 
3. (. ſtentoriſch in die Welt hinein die Lüge zu blaſen, Sehr kliiglich aber — id est: nach jeſuitiſcher Moral — hat 
als wiſſe die Stadt Würzburg und die ganze Würzburger [Hr. D. gethan, daß Er ſelbſt keine Stadt, keine Reſidenz 
Discefe von keiner Predigtunterlaſſung, von keiner periodi⸗ ſtadt genannt hat. Denn hätten Sie doch nur Ihr ehemalige 
ſchen Predigtvacanz in katholiſchen Tempeln. Einſender Kapellaneidorf H. und die Reſidenzſtadt Würzburg, noch beffer: 
dieſes, ein Würzburger, ruft dem Dr. zu: mendacem die ganze Dibceſe Würzburg wegen der landkundigen Predigt, 
oportet esse memorem! Religionsfreund! sub rosa: — vacanz nennen wollen; fo hätten Sie ſich ſelbſt nicht der Lüge 
Sie machten es halt, wie Andere es machten; fünf Va- geziehen. Denn auſſer dem, was in der Kirch. Z. Nr. A. gegen 
ter unſer, und fünf are thun es auch ſtatt der Pre-] Sie geſagt worden, das Sie nicht widerlegt haben, noch wider, 
digt: „Sie kannten ja recht gut die in der ganzen Didz legen können, füge ich dieſem noch zu: daß in der biſchöflichen 
„ee Würzburg allgemeein bekannten Predigtvacanzen, Reſidenz Würzburg jetzt noch unter den Augen um 
„ehe Sie die Noten wider dieſe offenbare Wahrheit drucken mit Wiſſen des Biſchofs, und ſchon ſeit vielen Jahren 
„ließen.“ Und damit ich Ihrer gar naiven Note noch größere | in der Schloßkirche niemals an Sonn und 
Erbaulichkeit gebe, wo Sie religibs⸗freundlich fagen: | Feiertagen gepredigt wir d, wiewohl dieſe Kirche ih, 
„hätte der Einſender nicht etwa blos Gaſthäuſer, ſondern auch | ren Hofprediger und Hofkapellan hat. Freilich, wegen der ſchb⸗ 
„Kirchen beſucht; fu hätte er jene Leute gar leicht widerlegen | nen Kirchenmuſik, aber nicht wegen einer ſchönen Predigt, is 
„können,“ ſo erkläre ich, daß ich zu H. nicht im Gaſthauſe, gerade dieſe Schloßkirche die beſuchteſte, worin mehr die Muſtk 
ſondern in Ihrer Kirche zu der genannten Predigtvacanz- | als die Meſſe gehört wird. Dieſes Aergerniß der Predigtun 
zeit Niemand predigen hörte des Sonntags; auch am terlaſſung wirkt deſto ſchädlicher und nachtheiliger auf anden 
zweiten Feiertage zu Oſtern, Pflugſten, Weihnach— Pfarrkinder; da andern Predigern die Zuhörer und deren Here 
ten, und wenn zwei Feſttage auf einander folgten, fo pres zen und Seelen durch die leere Muſik und jenen predigtleeren 
digten Sie am zweiten Feſttage gewöhnlich auch nicht; und | Gottesdienſt geraubt werden; und dieſes eine ſchwer zu verant 
ich verſichere Sie, daß Ihre gutgemeinte Warnung Note wortende Urſache zur Sünde gegen das Kirchengebot des Triel 
| 4. daſelbſt „daß der Reiſende feine Augen und Ohren ein tiſchen Kirchenraths iſt, (welches hier unden folgt). Darf 
\ „wenig beſſer benutzen ſollte,“ für jeden Durchreiſenden, der Biſchof, der obere Seelen hirt in’ Würzburg, dieſes 
und für mich, zu jener Vakanzzeit, und an dieſen zweiten a wenn anders die herrliche Vorſchrlft det 
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| 
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Feſttagen gar unnbthig war; da meine Augen Sie nicht genannden Kirchenraths noch in Würzburg bei der biſchöflichen Curie 
predigen ſahen, und meine Ohren Sie nicht predigen hör⸗ Werth und Gültigkeit, welche man hier in Erinnerung bringt: Mo- 
ten; und ein jeder, der Augen und Ohren hat, das näm- neat N populum diligenter, tengri unumquemgque parochige 
liche gewöhnlich auf dem Lande in der Würzburger Dibceſe 908 el EEE 3 Dei. . diebus saltem demi-⸗ 
. 5 Ener 6 er muibus plebes sibi commissas pascent (Pastores) sa” 
auch jest noch nicht ſehen und hör en wir d. lutaribus verbis. . id vero, si quis corum piaestare negligat...r 
Sollte es Sie nun abermals gelüſten, den Reiſenden War: | ab Epischpo moniti.... per ceusuras eceleslästicas ad ipsius Epi- 
nungen zu geben; ſo bitte ich den Herrn Doktor, daß Sie copi arbitrium cogantur „..siiquis autem hoc adimplere contemp“ 
ſich künftig über ihren Mantel des Religion serit, districtae subjaceat ultioni Eifrige, gewiſſenhafte, wahlt 
freundes doch wenigſtens klug noch den, breiten Zefui. | Seel orger Hatten zwar nie Predigtvacanz, aber ihre Zahl ift ſche 
ten⸗Mantel werfen. Noch mehr, Religionsfreund! wie 


gering, größer ıft die der karhollſchen Parrer, befonders auf den 
ſind Sie doch zu der Verſtellungskunſt gekommen, gegen 


Lande, welche höchſtens auffer jener Vacanzzeit nur alle 14 Jage, ? 
Wochen einmal predigen, von ſehr vielen geichicht es noch ſeltener, 
Und bei Frühmeſſen geſchehen in Städten und auf dem Lande 
gar keine Predigten oder Homilien, den kirchlichen Verordnungen 

ſchnurſtracks zuwider. Sie, He. Dr. wiſſen dieſes eben fo gut, als 

ich und Andere. Aber Sie lieben dad Bemänteln uud daß 
Verſteckenfpielen. Die Frage will ich nun noch zuſetzen! | 
devolvirt auf die Staatsgewalt nicht das Recht, den Biſchof und 
die pfarrer zur Pflicht zu weiſen, wenn, wie in vorliegenden Fall, 
ee de den das heilige Predigtamt dermaßtlofen, h 
f j u en deutlichen Concilien⸗ i 2 Su 
ſich bewußte Redacteur unter feiner Würde hält. Dieß fey ſtens mehr von hieraus. (Der Aae e nic, 

hiermit ein für allemal, zugleich mit Beziehung auf den ei⸗ mehr zu geben. Es wird daher, wenn man es wünſchz demnach 
fernden „Katholiken“! und auf die, wie es ſcheint, gänzlich; noch eine neue Sammlung von Velegen über die 1 


) Hier war die perſönliche Beziehung nicht ganz zu umgehen, 
ſo ſehr ſich auch der Redacteur darum bemühte. Sie muß 
alſo als wohlverziente Strafe einer Unverfchämtbe.t ſtehen 
bleiben. Auch dieſe Strafe hätten wir jedoch dem Religions⸗ 
freunde gern erſpart, ſo wenig er auch eine ſolche Schonung 
gerade von uns verdienen mag, da er ſich ſo häufig (weder 
zeligiöfe noch freundliche) Ausfälle gegen die A. K. Z. erlaubt, 

auf welche jemals zu antworten der, ſeiner Unparteilichkeit 
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entſchlafene v. Maſtiaux'ſche Literaturzeitung bemerkt. nachfolgen. 


